
Auch im klassischen chinesischen Denken 
spielte das Erlebnis des zyklischen Jahres-
kreislaufes eine fundamentale Rolle. 
Nicht nur die Zuordnung der 12 Töne zu 
bestimmten Monaten, sondern auch die 
Vorstellung einer Analogie von Jahreszeiten 
und Körperprozessen ermöglichte erst eine 
holistische (ganzheitliche) Medizin, wie die
Akupunktur es ist. 

Eine ähnliche Systematik  findet sich in der eben-
falls uralten Tradition der indischen Musik, wo
bestimmten Jahres-  und Tageszeiten genau  umrisse-
ne Tonskalen (Ragas) und Stimmungen (Rasas) 
zugeordnet werden. 

Kosmologische Werke, wie etwa das 3000 Jahre 
alte I-Ging (Buch der Wandlungen) schufen das
Konzept eines genetischen Stimmungskalenders,
der durch zufällige Wahlmethodik
konkrete Lebenssituationen und deren 
potentielle Entfaltungsmöglichkeiten skizziert.

Diesen Umstand erkannte zur vorigen Jahr-
hundertwende Josef Mathias Hauer, der die
Totalität der Musik in allen ihren möglichen
Konstellationsbildungen in seiner Tropenlehre

darzustellen versuchte. Seine
Begegnung mit dem deutschen Über-
setzer des I-Gings, dem Sinologen
Richard Wilhelm, brachte ihn in
Kontakt mit dem Denken in großen
Zyklen und dem, was die Chinesen 
„Die Musik des Himmels“
nennen. Als Krönung seiner Arbeit
sah er die Entdeckung des
Zwölftonspieles, bei dem,  ähnlich
der Orakelbefragung des I-Gings, 
alle 12 Töne 
in einen zufälligen oder 
beabsichtigten Zyklus gebracht wer-
den, der in einer Art kontemplativem
Exerzitium durch Spiegelung,
Drehung oder Umkehrung gleich
einem kristallinen Gebilde
ausgeformt werden kann. Seine
Begegnung mit Arnold Schönberg
wird in der Musikgeschichte 
leider unter den Tisch, besser den
T e p p i c h
(obwohl es fliegender war) gekehrt .

Ich hatte das Glück, 
bei seinem Lieblingschüler 
Victor Sokolovski, den er
„ C e m b a l o v s k i “
nannte, mit dieser Musik in 
B e r ü h r u n g
zu kommen. 

Das Laserpiano in 
seiner jetzigen 
e x p e r i m e n t e l l e n  
k o n f i g u r a t i o n

ist ein modernes, multimediataugliches 
F a r b k l a v i e r
auf der Basis von Newtons tonsiebeneck

und der mathematischen
O k t a v i e r u n g
von Ton zu Farbe.
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Die Vision eines sogenannten Farbklavieres 
hat in Europa eine lange Tradition.
Nachweislich seit dem 10. Jhdt. n. Chr.  ist die Farbe
Rot für den Naturton F (d.h. den in der Natur am
häufigsten gehörten Ton) und die Farbe Gelb für den
Ton C gebräuchlich.

Im Lacher Codex (Gregorianische Handschrift aus 
dem 13. Jht.) finden wir eine Linienfarbigkeit mit 
4 Farben (C= Gelb, A= Grün, F= Rot, D= Grün) vor, 
die sich im Laufe der jahrhundertelangen Praxis zu
unserem System der 5 scharzen Linien abstrahiert
hat.

Athanasius Kircher (1602-1680) hat die Identität von
Licht und Schall proklamiert und ab 1722 bemühte
sich der französische Jesuit J. B. Castel um ein
Farbclavier. Bei Kircher wie auch bei Isaak Newton
stand hinter der Idee einer Farbenmusik oder
Farbenharmonie der klassische Gedanke der musica
mundana – der Sphärenharmonie oder harmonice
mundi eines Johannes Kepler

Man begann, die physikalischen Erscheinungen des
Kosmos zueinander in Beziehung zu bringen und 
harmonikale Gesetzmäßigkeiten abzuleiten. 
So berechnete Newton von der Masseverteilung 
im Sonnensystem ausgehend, 
eine Tonalität des Farbspektrums.

Georg Philip Telemann berichtet in
der 1739 gedruckten Flugschrift
„Beschreibung der Augenorgel“ von
vielerlei in Betracht gezogenen tech-
nischen Möglichkeiten, die Farben in
Erscheinung treten zu lassen:
Kästchen, Fächer, Gemälde oder
Laternen – in späteren Mitteilungen
tritt noch ein „Farbcanal“ hinzu, der
durch Tastenanschlag eröffnet 
werden soll.

Ein kritischer Vergleich dieser
Geschichten ergibt jedoch, dass das
Castel´sche Farbclavier nie über
verschiedene vage Konstruktionen
hinausgelangt ist – dem barocken
Ansatz der Feuerwerks-Musik sei hier
jedoch mit aller Deutlichkeit die all-
ergrößte Hochachtung erwiesen –
und es der Avantgarde des vorigen
Jahrhunderts vorbehalten blieb, 
das Thema wieder aufzugreifen. 
Skrjabin, die Futuristen und der
Ungar Lászlo seien hier erwähnt, 
die ihre Lichterzeugnisse noch 
mittels schwerfälliger Projektoren
in den Raum warfen.

Links zu Farbmusik und Synästhesie:
http://www.sensequence.de/proj/proj-
de.html

Links zu Farbmusik und Synästhesie:
http://www.sensequence.de/proj/projde.html

Weiterführende Literatur: 
I-Ging/Das Buch der Wandlugen, Tao Te King / Lao Tse,
Reden und Gleichnisse des Tschuang Tse, Frühling und
Herbst des Lü Bu We, Die Kunst der Fuge /J. S. Bach, 
Vom Wesen des Musikalischen / J. M. Hauer, 
Vom Melos zur Pauke /J. M. Hauer,
Bildatlas zur Musikgeschichte / dtv,
Musikpsychologie u. Musikästhetik  / A. Wellek,
Farbenlehre / J. W. Goethe,
Farbenlehre / J. Itten,
M i l e s  D a v i s  /  A u t o b i o g r a p h i e

L u i g i  R u s s o l o  /  O r g a n p l a y e r
L ’ a r t e  d e i  r u m o r i .  
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